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Band 10. Ein Deutschland in Europa 1989 – 2009 
„Koalition der neuen Möglichkeiten“ (30. November 2005)  
 
 
In ihrer Regierungserklärung spricht Angela Merkel die wichtigsten politischen 
Herausforderungen an. Sie ist optimistisch, dass diese konstruktiv angegangen werden können. 
In Anlehnung an einen ihrer Vorgänger, Willy Brandt, der in seiner Regierungserklärung 1969 
die Deutschen dazu aufrief, mehr Demokratie zu wagen, wolle sie mehr Freiheit wagen und 
damit vor allem die Wirtschaft von bürokratischen Regelungen befreien. 
 

 
 
 
Regierungserklärung von Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel vor dem Deutschen 
Bundestag am 30. November 2005 in Berlin:   

 

 

Herr Präsident! 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

  

Gestatten Sie mir aus aktuellem Anlass zunächst eine Bemerkung. Seit Freitag vergangener 

Woche werden im Irak eine deutsche Staatsangehörige und ihr irakischer Fahrer vermisst. 

Nach dem derzeitigen Stand der Erkenntnisse müssen wir davon ausgehen, dass die beiden 

entführt worden sind. Die Bundesregierung und – ich bin sicher – auch das gesamte Hohe Haus 

verurteilen diese Tat mit Entschiedenheit. 

  

Eines ist für die Bundesregierung und, wie ich denke, auch für dieses Parlament klar: Wir 

lassen uns nicht erpressen. 

  

Genauso klar ist: Alle Anstrengungen der Bundesregierung sind in dieser Situation darauf 

gerichtet, das Leben von Susanne Osthoff und ihres irakischen Begleiters zu schützen und ihre 

Freilassung zu erreichen. Unsere Gedanken sind in diesen Stunden und Tagen bei den 

Angehörigen und Freunden der Betroffenen. Wir fühlen mit ihnen. Sie sollen wissen: Alle 

Deutschen nehmen Anteil am Schicksal der Entführten und alle Deutschen empfinden eine tiefe 

Solidarität und Verbundenheit mit ihnen. 

  

Ihnen allen möchte ich versichern: Die Bundesregierung unternimmt alles, was in ihrer Macht 

steht, um die deutsche Staatsangehörige und ihren Fahrer so schnell wie möglich in Sicherheit 

zu bringen. 
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Noch wissen wir nichts über die Motive oder die Hintergründe. Daher verbieten sich voreilige 

Schlussfolgerungen. Aber es ist ganz grundsätzlich festzuhalten: Der internationale Terrorismus 

ist unverändert eine der größten Herausforderungen für die Staatengemeinschaft. Im Kampf 

gegen den internationalen Terrorismus dürfen wir nicht nachlassen. Er richtet sich gegen das, 

was uns wichtig ist und was den Kern unserer Zivilisation ausmacht: Er richtet sich gegen unser 

gesamtes Wertesystem, gegen Freiheit, Toleranz, Respekt und die Achtung der 

Menschenwürde, gegen Demokratie und Rechtsstaatlichkeit. Würden wir diese Werte aufgeben, 

würden wir uns selbst aufgeben. 

  

Noch etwas spüren wir in diesen Stunden, etwas, das unser Land auszeichnet: Vor dem Leid 

anderer verschließen wir weder unsere Augen noch unsere Herzen. Wir wissen, was Solidarität 

vermag. Wir haben erfahren, welche Kraft aus der Gemeinschaft und aus der Nächstenliebe 

erwachsen kann. Wir sind uns bewusst, dass ein Volk mehr ist als eine lose Ansammlung von 

Individuen, und wir wissen, dass ein Volk auch immer eine Schicksalsgemeinschaft ist. Wenn 

wir diese Erkenntnis beherzigen, können wir daraus Kraft und Zuversicht schöpfen, mit denen 

wir auch diese großen Herausforderungen meistern können. 

  

Dieses Signal aus diesem Hohen Haus am Anfang der Debatte ist mir sehr wichtig. Wir haben 

uns nämlich zusammengefunden, um heute und in den nächsten Tagen die erste 

Regierungserklärung der neuen Bundesregierung zu diskutieren. Ich darf Sie zu Beginn fragen: 

Für wen mag das heute wohl die größte Überraschung sein? Wer hätte noch vor einigen 

Wochen und Monaten gedacht, dass heute eine große Koalition antritt, um unser Land 

gemeinsam in die Zukunft zu führen? 

  

Wer hätte gedacht, dass SPD und Union so viel Verbindendes entdecken, dass sie ein dichtes 

Programm für vier Jahre vorlegen? 

  

Wer hätte gedacht, dass mein Koalitionspartner von einem Parteivorsitzenden aus Brandenburg 

angeführt wird? Wer hätte gedacht, dass das höchste Regierungsamt schon in diesem Jahr 

einer Frau übertragen wird? Wer hätte das alles gedacht? 

  

Das alles ist für viele von uns eine Überraschung und ich sage: manches davon auch für mich. 

Aber es ist nicht die größte Überraschung meines Lebens. Die größte Überraschung meines 

Lebens ist die Freiheit. Mit vielem habe ich gerechnet, aber nicht mit dem Geschenk der Freiheit 

vor meinem Rentenalter. 

  

Alle Wege vor 1989 endeten an einer Mauer, die nur wenige Meter von diesem Platz entfernt 

unser Land für alle Zeit zu zerschneiden schien. Wenn Sie schon einmal in Ihrem Leben so 

positiv überrascht wurden, dann halten Sie vieles für möglich. Dabei möchte ich bleiben. 

  

Ich habe die neue Koalition eine „Koalition der neuen Möglichkeiten“ genannt. Ich wünsche mir, 

dass sie unserem Land und allen Deutschen neue Möglichkeiten eröffnet, und ich wünsche mir, 

dass wir diese Chancen dann auch wirklich nutzen und wahrnehmen. Das heißt für mich 
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konkret: Der Anspruch der neuen Bundesregierung an sich und an das Land ist nicht gering. 

Wir wollen die Voraussetzungen schaffen, dass Deutschland in zehn Jahren wieder zu den 

ersten drei in Europa gehört. Ich finde, das ist ein legitimer und wichtiger Anspruch. 

  

Das Grundgesetz, die soziale Markwirtschaft, die duale Berufsausbildung, all das waren Ideen, 

die die Menschen in der gesamten Welt inspirierten. In Deutschland wurde das erste Auto 

gebaut und der erste Computer, in Deutschland wurde das Aspirin entwickelt. Von diesen 

Innovationen zehren wir noch heute. Warum soll uns das, was uns früher und was uns zu 

Beginn dieser Bundesrepublik Deutschland, in den ersten Gründerjahren, gelungen ist, heute, in 

den – wie ich sage – zweiten Gründerjahren, nicht wieder gelingen? 

  

Lassen Sie uns also alle damit überraschen, was wir in diesem Lande können. 

  

Eine große Koalition zweier unterschiedlicher Volksparteien eröffnet die ganz unerwartete 

Möglichkeit, zu fragen, was wir gemeinsam besser machen können – ohne uns dabei dauernd 

mit Schuldigkeiten aufzuhalten, ohne dauernd mit dem Finger auf den anderen zu zeigen und 

zu fragen, welchen Missstand der andere – natürlich ganz allein – herbeigeführt hat. Denn eines 

ist klar: Wir alle, ob wir es zugeben oder nicht, tragen Verantwortung dafür, dass wir heute die 

Möglichkeiten unseres Landes noch nicht voll ausschöpfen: Unser Wachstum kommt seit 

Jahren nicht mehr richtig in Schwung, die Verschuldung ist in erschreckende Höhen gestiegen, 

der Aufholprozess der neuen Bundesländer ist seit Jahren gestoppt und ohne den 

Automobilsektor wäre Deutschland nicht mehr ein solches Hightechland, wie ich mir das 

wünsche. PISA zeigt, dass wir an vielen Stellen nicht mehr einfach sagen können: Wir sind eine 

Bildungsnation. Den rapiden Wandel der Arbeitswelt haben wir noch nicht bewältigt. 

Deutschland ist nicht hinreichend auf die demographischen Veränderungen vorbereitet. Auch 

auf die Bedrohungen neuer Art und die fließenden Grenzen zwischen innerer und äußerer 

Sicherheit haben wir noch keine umfassenden Antworten gefunden. 

  

Wir alle kennen die Probleme und ich kann sagen: Die große Koalition hat die Lage unseres 

Landes ehrlich analysiert und wir haben auch gemeinsam die Chance erkannt, die 

Möglichkeiten unseres Landes besser zu nutzen. Warum sollten wir nicht alle damit 

überraschen, was in diesem Land gelingen kann? 

  

Wir wissen, wir haben dicke Bretter zu bohren: Wir wollen den Föderalismus neu ordnen, wir 

wollen den Arbeitsmarkt fit machen, wir wollen unsere Schulen und Hochschulen wieder an die 

Spitze führen, wir wollen unsere Verschuldung bändigen und unsere Gesundheits- und Renten- 

und Pflegesysteme in Ordnung bringen. Niemand kann uns daran hindern – außer wir selbst. 

Deshalb lassen Sie uns verzichten auf die eingeübten Rituale, auf die reflexartigen Aufschreie, 

wenn jemand etwas verändern will. Es sollte wirklich einmal möglich sein, dass wir in dieser 

großen Koalition dieses alles hinter uns lassen und neue Wege gehen. 

  

Bei der Vorbereitung auf diese Regierungserklärung habe ich viel darüber nachgedacht, wie ich 

alle Gruppen erwähnen und würdigen kann, die für das Miteinander in unserem Land so wichtig 
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sind. Ich habe darüber nachgedacht, ob ich Wirtschaftsverbände und Gewerkschaften, Kirchen 

und Religionsgemeinschaften alle einzeln benennen soll. Ich habe mich am Ende dafür 

entschieden, auf eine solche Auflistung zu verzichten. Denn es geht nicht um Gruppen – es 

geht um uns alle, es geht um unser Gemeinwesen, um unsere gemeinsame Zukunft. 

  

Überraschen wir uns deshalb damit, dass wir die großen Fragen nicht immer aufgegliedert nach 

Einzelfragen und -interessen angehen, sondern einmal im Zusammenhang. Überraschen wir 

uns damit, dass wir sachlich, fair, ehrlich alles angehen und gemeinsam lösen. Bei allen 

Aufgaben, die wir vor uns haben, sollten wir nicht vergessen: Frühere Generationen, die, die vor 

uns Probleme zu lösen hatten, hatten ungleich größere Probleme; denken wir an den Aufbau 

nach dem Krieg in West und Ost, denken wir an die historische Leistung der Ostdeutschen, 

friedlich eine Diktatur zu überwinden. Dagegen ist unsere heutige Lage beneidenswert. 

  

Sicher: Licht und Schatten liegen an vielen Stellen sehr eng beieinander; ich nenne den Aufbau 

Ost. Aber festzuhalten bleibt doch: 15 Jahre nach der deutschen Einheit ist Gigantisches 

geleistet worden. Mit Transferzahlungen von jährlich 4 Prozent des Sozialprodukts ist es 

gelungen, die neuen Bundesländer wieder aufzubauen. Ich möchte von dieser Stelle aus allen 

in Deutschland danken, die zu diesem Prozess beigetragen haben. 

  

Die Umwelt erholt sich, die Infrastruktur ist ausgebaut, in wenigen Tagen wird – das sei mir als 

Bewohnerin von Mecklenburg-Vorpommern gestattet zu sagen – das letzte Stück der 

Ostseeautobahn dem Verkehr übergeben. Das sind nur einige Beispiele dafür, was wir in 15 

Jahren alles geschafft haben. 

  

Auch sonst bietet unser Land großartige Voraussetzungen, die wir nun endlich nutzen sollten: 

Deutschland ist Exportweltmeister. In keinem Land in Europa werden mehr Patente angemeldet. 

Gerade wurde wieder ein deutscher Wissenschaftler mit einem Nobelpreis geehrt. 

  

Unsere kulturelle Vielfalt ist einzigartig. 

  

Deutschland ist das Land der Ideen, wie der Bundespräsident sagt. Zu einem Land der Ideen 

gehört nach meiner Auffassung eine Regierung der Taten. Und diese unsere Bundesregierung 

hat sich viele Taten vorgenommen. 

  

Ein Vizekanzler einer früheren großen Koalition und späterer Bundeskanzler hat einmal gesagt: 

„Mehr Demokratie wagen.“ 

  

Ich weiß, dass dieser Satz viele, zum Teil sehr heftige Diskussionen ausgelöst hat. Aber ganz 

offensichtlich hat er den Ton der damaligen Zeit getroffen. Ich sage persönlich: Gerade in den 

Ohren der Menschen jenseits der Mauer klang er wie Musik. Gestatten Sie mir, diesen Satz 

heute zu ergänzen und uns zuzurufen: Lassen Sie uns mehr Freiheit wagen! 
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Lassen Sie uns die Wachstumsbremsen lösen! Lassen Sie uns uns selbst befreien von 

Bürokratie und altbackenen Verordnungen! Viele unserer europäischen Nachbarn zeigen uns 

doch, was möglich ist. Deutschland kann das, was andere können, auch; davon bin ich zutiefst 

überzeugt. 

  

Schon die vergangene Regierung hatte Schritte eingeleitet, wodurch die Möglichkeiten, die 

unser Land hat, besser genutzt werden sollten. Jenseits aller parteipolitischen Differenzen – 

diese waren in den vergangenen Jahren nicht zu übersehen – möchte ich deshalb an dieser 

Stelle ausdrücklich eines tun: Ich möchte Bundeskanzler Schröder ganz persönlich dafür 

danken, dass er mit seiner Agenda 2010 mutig und entschlossen eine Tür aufgestoßen hat, 

eine Tür zu Reformen, und dass er die Agenda gegen Widerstände durchgesetzt hat. 

  

Damit hat er sich um unser Land verdient gemacht. Nicht zuletzt dafür möchte ich ihm im 

Namen aller Deutschen danken. 

  

Ich habe gesagt, dass ich nicht jede Gruppe einzeln benennen möchte, und zwar nur deshalb, 

damit mir niemand vorwerfen kann, ich hätte eine Gruppe vergessen. Aber eine Gruppe ist mir 

so wichtig, dass sie erwähnt werden muss – sie wird bei allen künftigen Fragen eine wichtige 

Rolle spielen –: Ich meine die Schwachen. Ich meine die Schwachen, die die Solidarität und die 

Hilfe von uns allen brauchen. Ich meine Kranke, Kinder und viele Ältere. Die Menschlichkeit 

unserer Gesellschaft entscheidet sich daran, wie wir mit ihnen umgehen. 

  

Wir, die neue Bundesregierung von Union und Sozialdemokraten, wollen unser Land so 

ertüchtigen, dass sich die Schwachen auch in Zukunft darauf verlassen können, dass sie nicht 

alleine gelassen werden, dass ihnen geholfen wird. Das ist unser Verständnis von sozialer 

Gerechtigkeit. 

 
[ . . . ] 
 
 
 
Quelle: Regierungserklärung der Bundeskanzlerin, 4. Sitzung des Deutschen Bundestages am 
30. November 2005, Bulletin [Presse- und Informationsamt der Bundesregierung], Nr. 93-1 vom 
30. November 2005 [CD-Rom]. 
 
 
 
 


